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Da » Italien Crispis .
Der M a f i u p r o 3 e p .

Der Verhaftung des Abgeordneten Palizzolo ist
nun auch die Festnahme jenes Giuseppe Fontana er¬
folgt . der aus den Enthüllungen der Mailänder Ver¬
handlung mit Sicherheit als der thatsächliche Mörder
Notarbartolos ersichtlichwird , während die beiden an -
geklagten Eisenbahnbeamten Earollo und Garuffi ihm
Beihulfe geleistet zu haben scheinen . Schon im Jahre
1897 war das Gericht gegen Fontana vorgegangen ;
aber nachdem das außerordentliche Kommissariat Eo -
dronchis in Sizilien abgelaufen war , erlangte er auf
Grund seines falschenAlibibemeises die Freiheit wieder .
Wie ihn damals einflußreiche Personen in Schuh
nahmen , so hätte ihn , wie schon berichtet worden , auch
jetzt die Protektion eines sizilianischen Fürsten beinahe
wieder der Gerechtigkeit entzogen . Sowie der Mai¬
länder Prozess den Verdacht wieder auf Fontana lenkte ,
verschwand dieser und fand eine sichere Zuflucht im
Baronialschlosse des Fürsten Mirto bei Cammarata , in
dessen Diensten er bis 1897 als Hausmeister gestanden
hatte . Fürst Mirto kann nicht behaupten , daß er die
Schattenseiten seines Dieners nicht gekannt hätte ; viel¬
mehr ist durch Zeugenaussagen festgcstcllt , daß er
gerade den Fontana in Dienst nahm , weil er eine „ ge¬
fürchtete Person " brauchte, „ die sich im Notfälle Re¬
spekt zu verschaffen ivisse " . Dieser Ruf Fontanas
gründete sich auf die Thatsache, daß er von 1878 bis
1892 siebenmal in Untersuchung gestanden hatte wegen
Straßenraubes , Erpressung , Bedrohung . Mordes und
verbrechischerVerbindung und allemal wegen mangeln¬
der Beweise freigelassen worden war , aber doch unter
Polizeiaufsicht gestanden hatte . Diesen braven Mann ,
auf dem nun auch noch der dringende Verdacht lastete ,
den Senator Notarbartolo 1893 ' ermordet zu haben ,
verbarg der Fürst Mirto in seinem festen Schloß Tage
lang vor den > forschendenAuge der Gerechtigkeit , nach¬
dem bereits ein neuer Haftbefehl gegen jenen erlassen
war , und fand sich erst bereit , ihn auszulicsern , als
vor wenigen Tagen der Präfekt von Palermo dem
Fürste » dringend zuredete und gar drohte , gerichtlich
gegen ihn vorzugehen, wenn er seinen Schützling nicht
herausgebe . Darauf wurde nun gerade wie zwischen
zwei Großmächten über die Auslieferung Fontanas
verhandelt , ein Gelcitbrief ausgestelli , unter dessen
Schutz der Mörder noch von seiner Familie Abschied
nehmen konnte , und schließlich traf der Gesuchte , be¬
gleitet von einem Anwalt des Fürsten , in einem
zw e is p ä n n i g e n Wage n im Gerichtsgebäude zu
Palermo ein ! Ein mit der sizilianischen Mafia und
ihrer Bedeutung nicht vertrauter Europäer fragt sich
hierbei vergeblich , ivarum der Fürst Mirto nicht auch
sofort verhaftet ivurde ? Die italienischen Sozialisten
haben darauf die Antwort bereit : Nun , weil er eben
ein hoher Herr ist , und die große Masse des Volkes
wird diese Antwort für zutreffend halten . Ein nicht
minder trübes Licht haben auf die Thätigkeit derJustiz
und Polizeiorganc in Palermo die schon mitgeteilten
Aussagen des gegenwärtigen Kriegsministers General
Mirri geworfen, der 1894 rmd 1895 als außerordent¬
licher Kommissar für Sizilien von Palermo aus die
gesainte öffentliche Sicherheit der Insel leitete . Daß
dieser Zeuge heute Mitglied der Regierung ist , erweckt
die Zuversicht, daß nun wirklich ohne Rücksichtgegen

die Mafia und ihr weitverzweigtes Jnteresiennctz vor -
gcgangen werde . Wie notwendig ein radikales Reini -
gungswerk im Augiasställe Italien ist , wurde sofort
aus denr Verhör des auf Mirri folgenden Zeugen , des
Hauptmanns der Carabinieri Ortolani , klar . Derselbe
hatte am 11 . Februar 1893 , wenige Tage nach dem
Morde , einer Haussuchung zu Altavilln beigewohnt ,
wo ein blutbeflecktesHandtuch und ebensolche Strümpfe
gefunden wurden . Die Aussagen des Hauptnranns
über diese Haussuchung , deren Erfolg und die darüber
verfaßten Berichte erschienen nicht ganz klar und ein¬
wandfrei , sodaß der Vertreter der Zivilklage nach dem
zweiten Verhör seine Verhaftung beantragte , woraus
der Gerichtshof jedoch nicht einging , da ihm der An¬
trag bei dem Stand der Dinge doch nicht genügend
gerechtfertigt erschien . Wenn auch der persönliche An¬
teil Ortolanis an der Irreführung bezw . Fälschung
der Voruntersuchung einstweilen noch nicht sicher er¬
wiesen ist , so ist doch festgestellt , daß die Ergebnisse
jener Haussuchung sich in den Gerichtsakten nicht voll¬
ständig vorfinden , ' und daß nicht ein , sondern mehrere
ärmliche Berichte darüber spurlos verschwunden sind ,
ein neues , schweriviegendes Anzeichen dafür , daß die
Mafia ihre Macht auch auf Polizei - und Gerichtsorgane
ausübte .

Gerichts - Zeitung .
Ungetreue B a h n a r b e i t e r .

Des Bandendiebstahls angetlagt standen fünf
Gütcrbodenarbeiter vor der Strafkammer in Aachen
ferner sieben andere Personen in derselben Sache wegen
gewerbsmäßiger Hehlerei . Seit dem Jahre 1897 waren
auf dem Güterschuppen des Bahnhofs an der Moltke -
straße fortgesetzt Diebstähle an den dort lagernden
Gütern verübt worden , ohne daß es trotz eifrigster
Nachforschungen gelingen wollte , die Thäter zu er¬
mitteln . Ein an die Kriminalpolizei gerichtetes
anonymes Schreiben führte auf die Spur der Diebe
und zur Verhaftung von 14 Personen . Wie die Unter¬
suchung ergab , hatten die fünf Güterbodenarbeiter die
Diebstähle, bei denen es sich meistens unr Tuchstoffe
handelte , in der Weise ausgesührt , daß sie diejenigen
Ballen , auf die sie es abgesehen hatten , während der
Verladung unbemerkt aii eine abgelegene Stelle des
Güterschuppens oder in den Keller schafften . Die Weg¬
nahme der Ballen verdecktensie dadurch, daß einer der
Beteiligten den betreffenden Frachtbrief aus dem Fache
wen ahm und ihn erst zu den andern Frachtbriefen
gelegt wenn die Verladung der andern Güter statt¬
gefunden hatte . Auf diese Weise wurde die Täuschung
hervorgerufen, als wenn die gestohlenen Ballen ver¬
laden und unterwegs abhanden gelomnien wären .
Die Oeffnung der letzteren erfolgte ' zur Nachtzeit , die
Diebe wanden sich das erbeutete Tuch um den Leib
und schafften es auf diese Weise unbemerkt fort . Durch
Verwandte und andere Personen wurde es dann zu
Spottpreisen verkauft . Außer Tuch wurde alles ent¬
wendet , was den Dieben überhaupt erreichbar ivar ,
so Zigarren , Ledersachen , fertige Kleider , silberne Löffel ,
Leuchter , Pinsel , Pfeifen u . s . w . In raffinierter Weise
bcraubten sie die Fässer mit Spirituosen , indem sie das
den Pfropfen bedeckendeBlechstückauf der einen Seite
lösten , den Pfropfen herauszogen und mittels eines in
das Faß eingeführten Gummischlauches dasselbe zum
Teil entleerteil . Von den Güterbodenarbeitern erhielten

zwei je drei Jahre , zwei je zwei Jahre Zuchthaus , einer
15 Monate Gefängnis , gegen fünf der Hehler bezw .
Hehlerinnen wurde auf je ein Jahr Zuchthaus , gegen
die übrigen auf Gefängnisstrafen erkannt .

' Vermischte Nachrichte« .
Da - vrouduugliick i « Hamburg ,

bei ivelchem , wie wir berichteten , vier Menschen ums
Leben gekommen sind , werden folgende Einzelheiten
geineldet : In dem aus Kellergeschoß , Erdgeschoß , zwei
Obergeschossen , sowie einem Dachgeschoß bestehenden
Hause Nr . 10 entstand in dem im' Erdgeschoß befind¬
lichen Laden künstlicher Blumen , sowie anderer künst¬
licher Pflanzendekorationen aus bisher uncrmittelter
Ursache Feuer . Im nu verbreiteten sich die Flammen ,
die an dein leicht brennbare » Ladeninhalt reiche Nah¬
rung fanden . Nach wenigen Minuten sprang infolge
der großen Hitze die Ladenscheibe , so daß die Flammen
hoch emporschlugen. Eine große Panik bemächtigte
sich der Bewohner des Hauses , da die Unglücklichen
sich plötzlich von Flammen umgeben sahen , wobei
ihnen der Weg zur Flucht über ' die schmale Treppe
durch Feuer und Rauch versperrt war . Bald brannte
das ganze Haus im Innern von oben bis unten .
Als die Feuerwehr kani , schlugen die Flammen aus
allen Fenstern des Hauses hervor . Angstvolle Ruse
der in der Nähe der Brandstelle angesammelten
Menschenmenge :- „ Es sind noch Menschen im Hause ,
empfingen die Mannschaften . Es gelang , durch
Flammen und Rauch die fast ohnmächtig gewordenen
Bewohnern der beiden oberen Stockwerke ins Freie zu
bringen , worauf die Feuerwehrleute weiter in das
brennende Haus drangen . Aus mehreren Rohren
wurden von verschiedenen Seiten Wassermassen in die
Glut geschleudert . Als die Feuerwehrleute das Dach
eingeschlaqen hatten und das Dachgeschoß betraten , in
dem der Schneidermeister Wipke wohnte , fanden sie zu
ihrem Entsetzen in der Nühe der Treppe die Leichen
von vier Personen . Es waren die Ehefrau Wipke ,
deren alte Mutter , sowie zwei kleine Töchter der Ehe¬
leute Wipke . Sie sind , als sie der Treppe zueilten , in
dem erstickendenRauch zu Boden gesunken und dann
von den Flammen vor Ankunft der Feuerwehr ge¬
tötet worden . Die Bewohner der unteren Etagen
wollen bemerkt haben , daß die Angstrufe aus der
Wipkeschen Wohnung bald nach dein Ausbruch des
Feuers verstummten . Die Feueiwr uleute trugen die
Leichen der Opfer in ein Nachbarsm »s von wo sie als¬
bald durch Mannschaften der San « itskolonne insKur -
haus gebracht wurden .

Ein sonderbare - Testament .
Der verstorbene Rechtsanwalt Fink hat der Ant -

w e r p n e r Ärmenverwaltung sein ganzes Vermögen
von mehr als einer Million vermacht. Sonderbar ist
der Wortlaut der letztivilligen Verfügung . Für den
Testamentsvollstreckersind 10000 Francs ausgesetzt , doch
muß er dafür „ sänitliche Werke " des Verstorbenen, von
deren Dasein außer diesem bisher niemand etwas
wllßte , in 5000 Stück drucken lassen und unentgeltlich
verteilen . lieber die Krankheit urrd den Tod Finks ist
ein ärztlicher Befund aufzunehmen ; die Leiche darf erst
beerdigt werden , ivenn sie alle Zeichen der Verwesung
bekundet ; ein Arzt hat bis dahin täglich einen Bericht

über den Zustand des Körpers zu erstatten ; schließlich
muß die Leiche geöffnet und der Inhalt der Eingeweide
untersucht werden. In einem Schranke, der fast das
ganze Vermögen enthielt , fand man eine Menge Geld¬
täschchen , Pappschachteln, Zigarrenkisten u . s . rv . , die
130 Eintausend -Frankenscheine und 800000 Francs
in Gold und Silber enthielten . Eine Handtasche barg
ür mehr als 150 000 Francs Wertpapiere , worin sich

fast noch alle Zinsscheine befanden.

25 , 000 Mark im Backofen .
Großes Aufsehen erregt gegenwärtig in Mehle

die Verhaftung einer erst seit einigen Monaten ver¬
heirateten Frau K . Vor längerer Zeit wurde nämlich
der Eigentümerin Frau Sievers in Hemmendorf eine
Kassette mit 25 ,000 Mark Inhalt gestohlen . Diese
wurde später auf dem Bodeschen Hofe in Mehle , wo
Frau K . bis zum Oktober d . Js . gedient hatte , unver -
ehrt im Backofen aufgefunden . Die Bestohlene wurde
'osort telegraphisch nach dort berufen und rekognoszierte
die Kassette als ihr Eigentum . Die junge Frau K .,
welche vordem bei Frau S . in Dienst stand , soll den
Diebstahl bereits eingeräumt haben .

Eine « Kampf mit Maffiosen
hatten Earabinieri in der Commune Vita bei Pater m 0
zu bestehen . Diesen ivar zu Ohren gekommen , daß die
Gebrüder Simone und Pizzolato den Auftrag erhalten
haben , zuerst den Arzt Patti rmd dann den Kavaliere
Perricone kalt zu machen . Es gelang den Carabinieri ,
die Maffiosen im Augenblick der That zu überraschen.
Die Verbrecher hatten sofort die Geivehre an die Wangen
gelegt , aber die Carabinieri waren schneller, schossen
zwei ihrer Gegner nieder und verhafteten den dritten ;
der vierte entkam .

Bon den Kannibalen anfgefressen .
Der aus A u st r a l i e n eingetroffene Dampfer

„ Warrino " bringt , wie die Köln . Ztg . meldet , einen
aus den deutschenBesitzungen in Neupommern datierten
Brief mit der Nachricht , daß der deutsche Händler Metz
mit vier seiner schwarzen Jungen ermordet und von
den Eingeborenen verzehrt würde . Metz wollte mit
seinem Gefährten Moltke eine Insel von der Neuguinea -
Gesellschaft käuflich erwerben. Als Moltke » om Kaufe
zurückkehrte , war die Ermordung der fünf genannten
Personen bereits geschehen .

Gin Meuchelmörder .

Ein eigenartiges Verbrechen wurde in Eammago
beiMailandbegnngen . Zwei Freunde Guido Bernacchi
und Frattini begaben sich zur Jagd . Auf dem halben
Wege schloß sich ihnen ein gewisserPasquale , ebenfalls
mit ' einer Flinte bewafftiet , an und bat die beidenFreunde ,
sie begleiten zu dürfen . Plötzlich legte er in einer
menschenleerenGegend aus Bernacchi an und schoß ihn
nieder . Der überlebende Freund , welcher die Flucht
ergriffen hatte , brachte die Thal zur Anzeige . Und der
Grund zum Morde ? Bernacchi war Mitwisser einiger
schlechterStreiche, die Pasquale als Student in Zürich
begangen hatte .

Aus Rom .

Der Mafia - Prozeß , der seit einem Monat vor dem
Schwurgericht zu Mailand verhandelt wird , hat zu
einer ungewöhnlichen Wohlthätigkeitseinrichtung Anlaß
gegeben . Da nämlich zahlreiche unbemittelte Sicilianer



als Zeugen in dem Prozeß geladen und somit genötigt
sind , wochenlang in Mailand zu leben , wofür die Zeugen¬
gebühren von wenig mehr als 1 Lire täglich nicht aus¬
reichen , . so ist auf Anregung der Mailänder Zeitung
Eorriere della Sera eine Wärmstube mit Küchendienst
eingerichtet worden , wo die Leute umsonst essen , Zeitungen
lesen und ruhen können . Etwa 40 sicilianische Zeugen

machen von der Einrichtung dankbar Gebrauch , — Dem
00jährigen Papst ist dieser Tage ein seltsames Geschenk
gemacht worden , Zehn junge Mädchen aus Aquila
haben ihm je eins ihrer Lebensjahre geschenkt , damit
er sicher das Hunderste erreichen könne .' Nachdem ihnen
angeblich ein Jesuitenpater in Aquila auf ihre Anfrage
versichert hatte , daß sie ein solches Anerbieten sehr wohl
machen könnten und sich damit ein Verdienst im Himmel
eriverben würden , wieivohl der gewünschte Erfolg für
den Papst damit nicht verbürgt sei , trugen die frommen
Jungfrauen ihr Geschenk dem Papst in Form einer
künstlerisch ausgestatteten Adresse an und baten um
die Gunst , sie persönlich überreichen zu dürfen Am
4 . Dezember hat Leo XIII , die schwärmerischen , wenn
auch etwas abergläubischen Verehrerinnen aus den
Abruzzen empfangen , und nahm diese seltsame Audienz

einen ungewöhnlich rührenden Verlauf . Mit dem
päpstlichen Segen für sich und ihre Familie » kehrten
die Mädchen in ihre Heimat zurück .

Der to - lebendige Finanzminister .
Bekanntlich tauchten kürzlich in verschiedenen euro¬

päischen Hauptstädten , zuerst in London , Gerüchte auf ,
der russische Finanzminister Witte habe in der Ma -
nionton - Äffaire ( des reicheri Moskauer Millionärs , der
wegen Betrügereien verhaftet wurde ) keine reinen Hände
und sei deshalb selbst auf Befehl des Zaren verhaftet
worden , Herr Witte hat diese Gerüchte neuerdings in
witziger Weise abgeführt . Man meldet darüber ! Vor
Eröffnung der letzten Sitzung im Finanzministerium
hielt Fincurzminister Witte folgende Ansprache an die
Anwesenden : „ Meine Herren , ehe wir zur Tagesordnung

übergehen , möchte ich Ihnen noch folgende Mitteilung
wachen . Sergius Huljeivitsch Witte begab sich unlängst
zum Zaren , um seinen Abschied einzureichen , „ Den
sollen Sie nicht haben " , entgeguete ihm ivütcnd der
Zar , „ denn Sie gehören von rechtswegen ins Gefängnis . "
Darauf begab sich Sergius Juljcwitsch nach Hause
und — erschoß sich " . Das Auditorium starrte anfangs

den Vortragenden verständnislos an , woraus hin dieser

den Figaro aus der Brnfttasthe zog ; ein homerisches
Gelächter brach nun aus , das auch im Laufe der
Sitzung keine recht ernste Stimmung auftmnmen ließ .

Kleine Mitteilungen .

Aus Bacharach wird berichtet : Wohl selten hat

der Rhein , wenn er sich bei starkem Froste zusetzte ,
solche abwechselnden Bilder geliefert als in diesem
Jahre , Kaunr glaubt man , daß das Eis sich gestellt
habe , so fängt es plötzlich in der ganzen Strombreite
an , mit weit vernehmbarem Getöse und Gepolter sich

zu bewegen . Das Eis schiebt sich meterhoch über und
untereinander ; dadurch wird das Wasser gehemmt und
steigt inuner höher . Die Ufer sind beinahe überspült
und bei einem Steigen des Wassers können die Eis -
masseit in die Straßen unserer Stadt kommen . Vor¬
sichtshalber haben die untern Rheinanwohner Keller
und sonstige Räumlichkeiten frcigeinacht .

Der bekannte Wagnersänger Fritz Plank stürzte
gestern Vormittag ans der Bühne des Opernhauses zu
Karlsruhe m eine doppelte Versenkung 7m tief und

verletzte sich schwer ._ _

Aus Rostow am Don wird gemeldet , daß b
eisigem Winde eine Kälte von 28 Grad herrscht . In
der ' Stadt macht sich großer Mangel an Heizmaterial
fühlbar .

In vergangener Nacht stieß der von Boenos Airis ,
nach Antwerpen bestimmte englische Dampfer
Maggie Mac Nair bei der Schelde - Mündung mit dem

deutschen Dainpfer Luciana zusammen , der auf der
Fahrt von Hamburg nach Mexiko Antwerpen airlaufen
wollte . Die Maggie lief auf den Strand und befindet
sich im Hafen von Terneuzen ; Luciana verschwand im
Nebel , Man weiß nicht , was aus ihr geivorden ist .
Ein unbekannter Dampfer ist in der Not an der Zoute -
landbank nördlich von Vlissingen gescheitert .

Das Bundeskomite der Grubenarbeiter im franzö¬
sischen Loire - Becken beschloß allgemein den Aus¬
stand für nächsten Montag ,
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Schwer « Kiimpf « .
Ronian von Arthur La nt erb urg , 30

In den letzten Tagen hatte er eine überraschende

Entdeckung gemacht , die » nr dazu angelhan war ,

sei » heiße » Sehnen » ach Agnes ' Besitze zu erhöhen .

Worin diese Entdeckung bestand , wollen wir hier

noch nicht andenten , zumal Arlt in diesem Stadium

der Geschichte dieselbe noch nicht genügend erkannt

und erforscht hatte . Er hoffte jedoch , daß er bald

über alles ansgeklärt sei » würde , was er jetzt nur

halb ahnte und was doch für ihn und für seine Pläne

^ von dem höchste » Werte war .

Unterdessen hatte sich der Winter mit einer in¬

tensive » Kälte eingestellt ; ein bereits seit mehreren

Tagen herrschender , scharfer Frost hatte das Ther¬
mometer weit unter Null sinken lassen , und ein eisi¬

ger Ostwind fegte über die schneebedeckten Felder .
Für die Armen von Neubnrg begann jetzt eine

schlechte Zeit ; doch aber nicht allein für die gänzlich

Besitzlosen sollte dieser Winter eine ausnehmend

schwere Zeit werden , sonder » auch in den Wohnun¬

gen der besser gestellten Arbeiter sollte sich die Not
bald einstellen . Fast alle Fabrikanten der in Neu¬

burg so ausgedehnten Galanteriewarenbranche hat¬

ten nämlich ihren Arbeitern mitgeteilt , daß sie die

Löhne herabsetzen wollten , und diese hatten daher

znm großen Teil nicht übel Lust , einen allgemeinen

Streik zu inscenieren .

Ob es dazu kommen würde , war vor der Hand

„ och nicht abzusehen . Inzwischen machten jedoch die
Arbeiter der verschiedenen Berussklaffen den Ber -

snch , sich zu organisieren . Zahlreiche Redner traten
aus und ermahnten die Arbeiter mit glühenden Wor¬

ten , sich einer Herabsetzung der Löhne , die schon jetzt

die reinen Hungerlöhne wären , mit aller Macht zu

lvidersetzen .

Auch Gustav Röder stürzte sich mit jugendlicher

Begeisterung in diese Bewegung und entfaltete eine

große Thätigkeit , um sein Ziel , einen festen Zusam¬

menschluß der Arbeiter , zu erreichen : fast in jeder

Versammlung war er zu finden , ergriff selbst wie¬
derholt das Wort und wurde schließlich sogar in

de » Vorstand eines Vereins gewühlt .

Hätte er sich hiermit begnügt , so würde ihm wahr¬
scheinlich viel Kummer und Ungemach erspart wor¬

den sein , doch leider ließ er sich in seinem Eifer für

die Sache , die er als gut und gerecht erkannt hatte ,

zu weit fortreißen und that einen Schritt , der von

den verhängnisvollsten Folgen für ihn sein sollte .
An einem der nächsten Tage erschien in den

„ Neuburger Nachrichten , " ein von ihm verfaßtes

anonhmes „ Eingesandt , " in welchem nicht nur der
Geichäitsbetrieb , sondern auch der Charakter Herrn

Erlachs in einer überaus scharfen und zum Teil

wenigstens übertriebenen Weife angegriffen und ver¬

dächtigt wurde .

Dieser Artikel erregte natürlich überall die größte

Aufregung und sollte feinem Verfasser bald genug

verhängnisvoll werden ,
*

Noch eine Woche und das WeihnachtSfest kam

Hera » ; für unendlich viele Familien in Neuburg sollte

es kein Fest der Freude sein ; Not oder doch schwere

Sorgen für die nächste Zukunft klopften an manche

Thür , In den nächsten Tagen mußte es sich entschei¬
den , ob die Fabrikbesitzer auf ihrem Beschluß behar¬

ren und die Löhne herabsetzen würden , wodurch dann

viele Hunderte von Menschen , die sich dieser Maß¬

regel unter allen Umständen widersetzen wollten , brot¬
los werden mußten .

Noch hoffte npn allgemein auf eine Einigung

in letzter Stunde , Md doch war diese Hoffnung kaum

begründet . Trotz aller Vorstellungen , die ihnen von
vielen Seiten gemacht wurden , machten die Arbeit¬

geber bisher noch nicht Miene , von der angekün¬

digten Lohnreduktion abzustehen . Da jedoch die Ar¬

beiter auch ihrerseits entschlossen waren , ihre For¬

derungen mit Nachdruck zu vertreten und die Kon¬

sequenzen der selben zu tragen , so schien ein allge¬
meiner Ausstand unvermeidlich zu sein .

Als Gustav Röder eines Abends von der Ar¬

beit heimkehrte , fand er einen Brief zu Hause vor .

Dies war ein Ereignis für ihn , welches nur in sehr

langen Zwischenräumen rinnral eintrat , du er mit
niemand korrespondierte . Sein erster Gedanke war ,

daß der Brief von Agnes sein müßte ; bald erkannte

er jedoch eine ihm gänzlich fremde Handschrift . Neu¬

gierig öffnete er daher de » Bcief , da er sich nicht

erklären konnte , wer ihm wohl schreiben könnte . Wie

groß war jedoch seine lleberraschung , als er sah ,

daß der Brief von keinem anderen als von Herrn
Rudolf Erlach , seinem Fabrikherr » , kam und also

lautete : „ Neubnrg , den 19 , Dezember 18 . . Ich

bitte Sie , morgen abend zwischen sieben und acht

Uhr zu mir zu kommen , da ich wichtige Dinge mit

Ihnen zu besprechen habe . Es wird in Ihrem eige¬

nen Interesse liegen , dieser Aufforderung zu folge » ;

darum erwarte ich Sie mit voller Bestimmtheit zur

angegebenen Stunde , Ergebenst Rudolf Erlach . "

Gustav verinochte sich nicht zu erklären , was Herr

Erlach wohl für wichtige Dinge mit ihm zu bespre¬

chen haben könnte ; er glaubte jedoch , der Einlad¬

ung unbedingt Folge leisten zu müssen , und schrieb

daher einige Zeilen an Erlach , mit denen er sei » Er -

scheinen anmeldete .

Fünfundzwanzig Stunden darauf saß Herr Er -
lach aus seinem bequemen Lehnstul , in einem be¬

haglich durchwärmten Zimmer seines Hauses und

wartete auf das Eintreffen feines Arbeiters Gustav
Röder ,

Wenn Erlach eS auch niemals verstanden hatte ,

sich die Zuneigung seiner Arbeiter zu erwerben , so

hatte er eS doch im Laufe der Jahre dahin gebracht ,

daß er von seinen Untergebenen ebenso gefürchtet ,

wie gehaßt wurde .

Unter seinen Mitbürgern erfreute sich Erlach

eines großen Ansehens , welches wohl nicht zum min -

besten auf seinen Reichtum zurückzuführen war . Er

war wiederholt zum Stadtverordneten gewählt wor¬

den und hatte viele Jahre hindurch als hervorra¬

gendes Mitglied dieser bedeutsamen Körperschaft für

das Wohl von Neuburg gewirkt . Letzthin hatte man

ihn sogar zum Stadtrat gemacht .

Solche Ehrenbezeugungen wollten zwar nicht

allzu viel bedeuten , doch sie schmeichelten seiner Eitel¬

keit und waren ihm nicht unwillkommen , da sie ihn

zu einer wichtigen und einflußreichen Persönlichkeit

des Städtchens machten . ES war darum nur zu na¬

türlich , daß eS Erlach im höchsten Grade peinlich

sein mußte , in den Augen seiner Mitbürger öffent -
lich herabgesetzt zu werden .

Ein solcher Versuch war nun durch den Artikel

der „ Neuburger Nachrichten " , in welchem Herr Er¬

lach auf das schärfste und , wie gesagt , in teiliveise

ungerechter Weise angegriffen wurde , gemacht wor -

den , und das hatte ihn auf das höchste empört . Zu

seinem Aerger war jedoch der Artikel so geschickt ab¬

gefaßt , daß er , abgesehen von den Thatsachen , die

nicht geleugnet werden konnten , nur allgemeine , frei¬

lich recht bissige Phrasen enthielt und daß Erlach

somit auf Grund des Preßgefetzes nicht gegen den

Redakteur einschreite » konnte . Er mußte also den

Verfasser des „ Eingesandt " ermitteln , und dies war

ihm nach einige » Bemühungen auch gelungen , Frei¬

lich wurde sein Aerger und seine Empörung nur noch

erheblich gesteigert , als er in Erfahrung brachte ,

daß einer seiner eigenen Arbeiter diesen Schmäh¬

artikel gegen ihn geschrieben hatte .
Diesen Mann erwartete er nun , und er sollte

nicht mehr lange zu warten haben , denn eben mel¬

dete der Diener , daß Röder eingetrvffen sei .

„ Führen Sie ihn herein , " sagte Erlach mit einem
leisen Zittern der Stimme .

Gleich darauf erschien Röder .

„ Setzen Sie sich , " redete ihn Erlach an , ohne

aufzusehen , und wies nur mit der Hand auf einen

Stuhl ,

Gustav setzte sich schlveigend . Er sah etwas blas¬

ser aus als gelvöhnlich , doch seine Augen hatten

einen zuversichtlichen ruhigen . Ansdruck .

„ Wie lange sind Sie in Neuburg ? " begann Er¬

lach , „ wenn ich fragen darf ? "

„ Ungefähr fünf Monate . . seit August dieses Jah¬
res . "

„ Wo waren Sie zuletzt ? "

„ In Hamburg . "

„ So , Ist es Ihnen dort auch gelungen , in so

kurzer Zeit so viel Unheil anzustiften , wie hier ? Es

scheint mir , daß Sie sich in der Rolle des Demago¬

gen , des Bolksverhetzers , ganz außerordentlich wohl

fühlen . So haben Sie ja neulich eine geradezu groß¬

artige Rede in einer Arbeiterversammlnng gehal¬

ten . Sie haben da Dinge vorgetragen , die mich in

höchstem Maße überrascht haben ; doch ich komme
zu etwas anderem . " 74 , 17
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